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Separation un Identität
Der MÜühsamMe Weg der „Evangelisc Taufgesinnten” aUus dem

CcChNalten S AMUEL HEINRICH FRÖHLICHS und die UG ach einer ITGT
kırchlichen Identität

Das Bestreben, dıe mi1t LUTHER un Z WINGLLI begonnene Erneuerung der Kirche kon-
sequent fortzuführen und vollenden, Was jene übrıg hleßen, ist alt
WI1€e die Reformation selhbst on Lebzeiten der führenden Reformatoren gab CS
auf dem so  ten „linken Flügel“ zahlreiche Versuche, einen chritt qals diese
weiterzugehen und ohne politische Rücksichtnahme die Kıirche ihren ıblisch-
urchristlichen rsprüngen zurückzuführen. In vielen Fällen erwı1ies sıch e1 Je-
190=)@ weıltere Schritt als eiIn chritt ber die Rechtfertigung sola fide h1inaus und eNT-
puppte sich SCHIIE  iıch qals chritt zurück 1n die Enge und Gesetzlichkeit, die I1a  —

gewöhnlich mi1t der vor-reformatorischen Kırche verbindet. Diesen Wegs Sıngen VOI
em vIiele täuferische Gemeinden, welche den Wegsg 1n die Separatıon wählten und
für welche die radıkale Irennung VO  — Kirche Uun! Welt ZU Identität stiftenden
Merkmal ihrer Geme1inschaft wurde. Absonderung und e1ine strikte Geme1ndedis-
zıplın, W16€e S1€e für viele Mennonıitengemeinden 1ın der zweıten Hälfte des 16 Janr
hunderts kennzeichnend er  en e1 e1InNe oppelte Aufgabe: 7um einen
sicherten S1e ach alullsen hın die Ex1istenz der „reinen Geme1inde“ und ewahrten
diese VOT den als verderblich empfundenen Einflüssen der „Welt® ZU anderen
stärkten S1€e ach Innen die Identität der Geme1inschaft und ermöglichten die Ent-
faltung e1INes intens1iven Gemeindelebens Das Te111C hatte selnen Preıs. Den Cal
fergemeinden der zweıten und dritten Generation ehlten me1st die Dynamık und
Ausstrahlung elIner populären ewegun WwW1e 6S für d1e Anfänge des Täufertums
durchaus 1SC. WAäTl. Hınzu kommt, dass be1 nachlassendem aulserem Verfolgungs-
druck sich In der deparatıon der tTuck ftmals zunehmend ach innen richtete, Was
1n eliner entsprechend rgorosen Gemeindezuchtspraxis seinen Niederschla: fand
Kaum etwas erinnert heute och 1n eliner Mennonitengemeinde jene Ze1liten.

Manches 1N der Geschichte der neutäuferischen Gemeinschaft der „Evangelisc.
Taufgesinnten“, welche sich 1984 1 „Büund der Evangelischen Täufergemeinden“
zusammenschlossen, erinnert Erfahrungen, welche viele der direkt auf die
Reformationszeit zurückgehenden Alttäufer emacht hatten. DIiese wen1$ bekann-
LE, auf den Schweizer Pfarrer S AMUEL HEINRICH FRÖHLICH (1803-1857) zurückgehen-
de ruppe TTIe hıs we1t 1n die Miıtte des Jahrhunderts hinein e1n streng VO  —
der „Welt“ uUun! en Kirchen abgeschiedenes Daseın einer theologisc. Z Pro-
mm erhobenen Selbstisolation Um bemerkenswerter ist der andel, der se1t
dem Ende des We  rieges VOT em in den Schwe1izer Gemeinden dieser welt-
we1lt 11UT weni1ge Tausende zanlende Gememinschaft eingesetzt hat Es ist das Ver-
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dienst BERNHARD OTIS: 1N se1lner ınführung 1n die Geschichte und Gegenwart der
Evangelischen Täufergemeinden‘ diesen immer och nıcht abgeschlossenen Wan-
de]l 1ın überzeugender We1ise dargeste haben.*

[DJie „Familiengeschichte” eıner kleinen Freikirche
Der Verfasser, der selbst dieser Freikirche entstamm: und theologischer Lehrer
der Europäischen Mennonitischen Bibelschule Bienenberg be1 ase lst, 11 „die

663kirchliche Familiengeschichte eliner kleinen evangelischen Freikirche erzählen.
Dabe1 hat VOT em die heutigen Evangelischen Täufergemeinden 1 1C. de.
TI  - mi1t sel1ner Geschichte dieser Freikirche einem kritischen Umgang mi1t
der EISENEN Geschichte verhelfen möchte. ugleic soll 6S aber auch Mitglie-
dern als Orientierung dienen SOWI1E kirchenkundlich Interessierte mI1t Geschichte
und Gegenwart der Evangelischen Täufergemeinden bekannt machen.“ Das Buch
1st keine eigentliche wissenschaftliche Monographie, erhebht jedoch durchaus den
nspruch, wı1issenschaftlichen Krıiterien entsprechen un! ründlic. recherchiert

sSe1N. Im 1NDIC. auf dıie Hauptleserschaft und die beabsichtigte Binnenwirkung
1€ jedoch das Hauptgewicht darauf, allgemeinverständlich und lesbar bleiben,
Wäas (TT dies sleich vorwegzunehmen durchaus elungen ist

Das Buch ist übersichtlich aufgebaut. Es ieder sich 1ın 1er Hauptteile, deren
ersten dre1 die Geschichte dieser Freikıiırche chronologisch entfalten, während der
letzte Teil die gegenwärtıige Erscheinungsform und das theologische TO der
Evangelischen Täufergemeinden beschreibt In einem persönlichen Nachwort oSk17z-
ziert der Autor dann abschlieisend eine elner „miss1onarıschen Geme1inde
der cCchwelle /ABE 21: Jahrhundert:, das ro Ziel: dem GT die Täufergemeinden

sehen UÜberhaupt zieht sich das ema „Miıss1ıon“ verstanden
als Präsenz der Geme1inde 1n der Welt, Diakonte und Evangelisation 1116 die DE-
sSamte Darstellun und ist (OQTTS zentrales theologisches Anliegen”, WI1€e schon der
1Te se1INES erkes geradezu programmatisch formuhert: „Missionarische Geme1n-
de werden‘‘

DBERNHARD DTT. Missionarische Gemeinde werden: Der Wegsg der Evangelischen Täufergemeinden, Uster:
Verlag EIG, 1996, 359 5 ISBN 339520929008
Eınen kurzen eTrTDliCc 1n Geschichte und ıgenar der wen1$ bekannten Gemeinschaft indet sıch
be1 KURT HUTTEN, eher, Grübler, Enthusiasten: as Buch der traditionellen Sekten und religiösen
Sonderbewegungen, Aufl (vollständig revidierte und wesentlich erweiıterte Neuausgabe), ar
1982, 265%:; ferner: GEORG SCHMID, „Von den Fröhlichianern A den Evangelischen Täufergemeinden
KIG)“. Manuskrıipt, Zürich: Evangelısche Informationsstelle Kirchen Sekten Religionen, 1995 DiIie
atsache der rwähnun: der Taufgesinnten be1 Hutten deutet bereits A A4d u welchem Milieu heraus sich
die Evangelischen Täufergemeinden einer Freikıiırche entwickelt en eine Entwicklung, die das 1er
besprochene Buch 1mM Einzelnen klar nachzeichnet nd verständliıch macht.
OHT.
(ITT, A
(ITTS Geschichte der Evangelıschen Täufergemeinden Wäal ursprünglic. edacht als Geschichte Jub1-
um des „Evangelischen Miss1ionsdienstes‘“‘, dem Miıss1i1onswerk der Taufgesinnten, welches 995/96 se1n
vierz1igjähriges estehen felerte. Sowohl das Nachwort des Verfassers als auch das kurze, programmatiısche
Kapıtel „Mıssıon der (18=20). mıiıt dem der eTrste Hauptteıil („Vorgeschichte und Anfänge“) beginnt,
zeıgen jedoch, ass CS (TT wei1t mehr seht als eine kirchenkundliche Beschreibung der Geschichte
und des es der Taufgesinnten.
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Samuel emrıc roNIiIc und die AntTänge der „Evangelisc
Taufgesinnten”
Im 1NDLC auf e1Ine m1ss1ionarısche Ausrichtung der Geme1inde standen die An-
ange dieser kleinen Freikirchen® indes unter keinem posıtıven Vorzeichen eın
Umstand. der mi1t der ungewöhnlichen Gestalt ihres Gründervaters, dem reformier-
ten Pfarrer und Erweckungsprediger SAMUEL HEINRICH FRÖHLICH, enNg verbunden ist.
Während des Theologiestudiums 1n ase kam FRÖHLICH Einfluss der Erwe-
ckungsbewegung un! rlehte 1825 nfolge eliner tiefen inneren Krise 1nNne ekeh-
rung och 1 selben Jahr fiel S durchs Kxamen, vermutlich auch des fröm-
melnden lons selner Predigten.‘ Eın Jahr spater gelang 6S i1ıhm SCA1€e  ıch 1 ZWE1-
ten Anlauf. ROHLICH scheint nıcht unbedingt schr belastbar gewesen se1nN, denn
1n diesen Jahren WT häufiger Cal

Ist 1828 wurde der Junge Aargauer T’heologe 1n den kirchlichen DIienst über-
11LO011111HNET1 Er Trhielt zunächst 1ne Vikariatsstelle 1 Thurgau, wurde jedoch schon
wenı1ge Monate spater VADE Pfarrverweser 1n Leutwil ESTE  ‚5 WO hıs selner
en Abberufung Jar die Aargauer egıerun 1 Oktober 1830 verblıe Se1lne
Erfahrungen 1 kirchlichen DIienst heisen ih: vermehrt volkskirchlichen Mo-
dell zweifeln. Hınzu kam, dass se1ne erweckliche Verkündigung ihm nıicht 11UT Alg
auf brachte, sondern zunehmend 1n Konflikt m1t se1iner Kirchenleitung serıet.
FRÖHLICHS Krıtik der Volkskirche 1e15 iıhn auch die aufTe berdenken Er eNTt-
wıickelte e1n Taufverständnis, welches zwangsläufig ZU Bruch mi1t se1iner Kıirche
führen USSTe. FuUur ROHLICH löscht die aufTtfe nıcht ILLE alle bisher begangenen SUN-
den, sondern VOTI em auch dıe innewohnende un Eın siindloses en ist
mi1t mögliıch DIieser soteriologische Perfektionismus führt ROHLICH konsequent Z
Ablehnung der Kıiındertaufe und T orderun der „reinen Gemeinde‘.  CS

ach selInem Ausscheiden Adus dem landeskirchlichen Dienst, Zg FRÖHLICH als
freier Erweckungsprediger C die an Im November 1831 Irat dann 1n
den Dienst der britischen Continental SOCLELY. DIiese niıchtkonfessionelle, tweckli-
che Miıss1ionsgesellschaft, welche sich die Ausbreitung des christlichen auDens
auf dem europäischen Festland, vornehmlic. 1T Lıteraturverbreitung einheim1-
scher „ Asenten:, ZUTE Aufgabe emacht hatte, unters  zte den Schweizer Erwe-

Der „Bund der Evangelıschen Täufergemeinden“ besteht AdUus insgesamt 55 Gemeinden, VO  - denen
Gemeinden 1n der chwe1z s1ind (weitere 2 Geme1inden in Deutschland, 1N ÖOsterreich, 1ın Frankreich
und 1ın Schweden), (OTT:; 263 Weltweit sind insgesamt zwıischen und Mitglieder
Hutten, 266), die elsten VO  - ihnen 1n den USA
OUOFT; Über Herkunft, 1n  el und Familie Fröhlichs rfährt 9058  — hbei ()TT leider Qut WI1e nichts. So
bleibt die Gestalt Fröhlichs eigentümlıch 1m Halbdunkel
Die edeutun: des fröhlichianischen Perfektionismus für FRÖHLICH und se1ne VO ihm begründete
Gemeiinschaft wird 1n (OTTs Darstellun leider nicht ausreichend berücksichtigt.
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ckungsprediger EIW. zweı Jahre lang. Dann endete auch diese Zusammenarbeit.? In
Genf kam ROHLICH Anfang 18392 1n Kontakt m1t dem Genfer Reveıl, insbesondere
m1t AÄMI BOST, der ih 1E Besp taufte. Dennoch kam schon bald Z
IIC mi1t den Predigern des Reveıil, hbezeichnenderweıse 1n der Tauffrage. Bere1its
JeLZT beginnt sich abzuzeichnen, dass FRÖHLICHS Perfektionismus iıhn ın den Separa-
t1SmMUS, der konsequenten Irennung VO  — jeder qals nıcht “TeEIN“ angesehenen TE
und Gemeinschaft hrt.

uch die Begegnung 1 Sommer 8R mi1t den Mennoniıten 1 Emmental führte
nıiıcht ZUT Geme1inschaft, sondern JA 1 rennung: Eın Teil der Emmentaler eNNO-
nıten gSıngen 158534 1n das fröhlichianische ager ber und HAaeten eine e1gene Ge-
me1inde. In diesen Jahren entfaltete RÖHLICH e1Ine umfangreiche Re1ise- und Predigt-
tätigkeıt, die ih IIr weıte e1le der chwe1z führte und 1n deren ahlre1-
che C6 Gemeinden entstanden. e1 setzte der Erweckungsprediger urchwe
innerhalb bere1its bestehender erwecklicher Kre1ise an,  1 die für se1n Verständnis
der aufTte und der „reinen Gemei1inde‘“‘ gewınnen suchte. Regelmäfsig kam da:
be1 Irennungen, wobe1l die ıhm folgenden Gläubigen 169 Gemeinden
sammelte.
onhald IMUSSTE ROHLICH eigenen e1 erfahren, w1e sich der VO  — ihm be

triebene Separatısmus auch ih: selbst richtete. Es kam 1 fröhlichianıschen
ager zanlreichen Spaltungen. DIe Erfahrung, dass sich e1in siindloses enund
damıt die ‚reime Gemeinde‘“‘ offensichtlich doch nıcht iınfach verwirklichen he-
isen, führte we1lıifeln der VO  e ROHLICH eübten TaufpraxI1s und E: Bestre1-
tung ıhrer Gültigkeit. Da der soteriologische Perfektionismus nıcht hinterfra WUl-

de, kam 6S folgerichtı erneu Taufen und damıt SKT Trennung. “
In den Jahren ah 1832 ist ROHLICH m1t der Organısatıon der VO  e ihm (  run:

deten Gemeinschaften beschäftigt. HIn Besuche und Korrespondenz aut C e1in
Netzwerk VO  — formal unabhängıgen Gemeinden auf, welche 1ITe dA1e Person IM-
16S Gründers und damıt auıch das ihnen eigentümlıiche Panıf- un Geme1indever-
ständnıs zusammengehalten werden. FUr die Verkündigung ROHLICH 1n den
Gemeinden sogenannte „Lehrbrüder“ e1n SOWI1Ee Alteste, denen die Geme1indele1-

Idıe Dauer se1nNes Dienstes 1m Auftrag der Continental SOCLELY und die näheren Umstände seiINeTr Beend::
gung sind nıicht geklärt (s (TT 43) Wıe scheıint, wurde FRÖHLICH daraufhin VO  - den Strıict aptısts
unterstutzt eın Sachverhalt, der allerdings CuG Fragen aufwirtft, da se1n Verhältnis sämtlichen
kirchlichen ıınd freikirchlichen Traditionen, einschliefßlich der baptistischen, Isbald ZUuU Irennungen
führte. In A1esem Zusammenhang SEe1 angemerkt, ass das Verhältnis FRÖHLICHS JOHANN (GGJERHARD
(INCKEN eın heraus problematisches und VO' gegenseıtiger Rivalıität gepragtes gewesen se1n sche1int.
Vor em 1n der chwe17z die Anfänge des Baptısmus' eng mi1t den Gemeinden FRÖHLICHS verbunden
(ebd.. 67) ber auch 1n Ostpreußen, Süddeutschlan: und 1mM Elsass versuchte ( INCKEN Einfluss auf
Fröhlichilaner nehmen und S1€ FÜr se1ne Gemeinden gewınnen. e1 WT durchaus erfolgreich,

ass CS regelmäfßßig heute befremdlich anmutenden Wiedertaufen kam, da (OOINCKEN die Glaubenstaufe
FRÖHLICHS nıicht akzeptierte. [)as Verhältnis (INCKENS FRÖHLICH und den Fröhlichianern, dem LUCKEY ın
se1iner ncken-Biographie nahezu keine EeaC.  N! schenkte, lässt den „ vVater“ des deutschen Baptısmus’
1n keinem Zu posıtıven AC) erscheinen. Dieser Aspekt verdiente e1ine sorgfältige historische und
biographische Aufarbeitung. 7u (ONCKEN und ZU Verhältnis der Taufgesinnten ZUIN aptısmus. 16e.
(TT 58([., 03, OL, L: 89, 94, Da

10 OT:
7u d1iesem Abschnitt 1mM en FRÖHLICHS siehe OT, 4460 Di1ie innere Konsequenz dieser Entwicklung,
dA1€e schon 1N der eologie FRÖHLICHS angele: ist, wird leider AdUus der Darstellung (27T'S nıicht WITEIIC.
erkennbar.
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tung oblıegt, wobhel e1nNne feste Amterstruktur zunächst nıcht erkennbar 15  t12 Über-
regional wIı1ird der Zusammenhalt der Gemeinden ıntereinander HrcC sogenannte
„Lehrbrüderversammlungen“ und „Altestenversammlungen“ sewährleistet, deren
Entschlieisungen STOISES Gewicht für die einzelnen Gemeinden besitzen.

E1C. selhst ausgebildeter T’heologe 1e15 sich ROHLICH be1 der Organısatıon
selner Gemeinden leiten VO  e se1iner Ablehnung es Landeskirchlichen SOWI1E VO  -

eliner ausgepragten Bildungsfeindlichkeit. In selinen Gemeinden sollte Adus der Eln-
gebung des Ge1lstes ohne Vorbereitung direkt AUS der gepredigt werden. IDIiese
Ge1istesunmittelbarkeit 1e15 alle Bildung und CAUIUN: VO  en vornhereın qls überflüs-
s1g oder gar schädlich erscheinen. eologıie wurde SENaAUSO abgelehnt W1€e der voll-
zeıtliche Gemeindedienst.

Nachdem ROHLICH be1 selner ausgedehnten Re1ise- und Predigttätigkeit wılieder-
holt mıi1t Predigtverbot belegt worden WT und vielerorts ih: (IrtS: und Kan-
tonsauswelisungen verhängt wurden, MUSSTeEe SCAhHNE  ıch 15843 1NSs Exıl So kam
1844 ach Straisburg, VO  e Adus wIf bis seinem 'Tod PKS HIC eine umfang-
reiche Korrespondenz SOWI1E gelegentliche Besuche 1n selner He1lımat se1ne Geme1n-
den betreute. ber auch 1NSs Elsass und 1N den suddeutschen Raum hinein wirkte
FRÖHLICH, dass auch dort vereinzelt ZUT Bıldung fröhlichianischer Gemeinden
kam uch 1N andere Länder breitete sich se1ne Geme1inschaft weıter dl  N Als 1854
dıie Schweinfurter Fröhlichlaner ach Nordamerika auswanderten, dem Verfol-
sungsdruck 1ın iıhrer He1mat entgehen, kam E Z  E Gründung der ersten Geme1n-
de 1n der Neuen Welt, der och weltere folgen ollten

Fın problematisches FrDe
Als S AMUEL HEINRICH ROHLICH S starb, hinterlhieis FA eiın Netzwerk VO  — kleinen
Gemeinden, die Mr se1ne Ferson: VOT em aber 156 se1lne ihm e1igentüm-
3C Theologie, namentlich se1n perfektionistisches Ba und Gemeindeverständ-
NIS, entscheidend gepragt hatte IDIe Taufgesinnten lebten 1N VO übrıgen Christen-
u  3 isolierten Geme1inden. IDIe Fröhlichianer sahen sich als die einz1g wahre, we1l
„TeINE* Gemeinde und pflesgten ein en 1ın T Absonderung. Sowochl der
Besuch anderer Gottesdienste qals auch die eilnahme esellschaftlich un! kal
turellen en WT ihnen untersagt. Die „Reinheıit“ der Geme1nde un die Einhal-
tung der Verbote sollte die Gemeindezucht sewährleisten.

Aus all dem wIird eutlich, dass das Erbe S AMUEL HEINRICH FRÖHLICHS e1in höchst
problematisches WAÄT. twas hılflos wirkt darum das Bemühen OnaS; be1 selner kr1-
tischen Würdigung dem Vermächtnis FRÖHLICHS posıtıve Aspekte entnehmen.
Lässt sıch auch 1 INDIG auf Gewaltlosigkeit un Ekklesiologie mi1t einem SEWI1S-
SCTI] eCc auf e1ine ähe ZUT täuferischen Tradıtion verweılsen, Wäas für dıe egen-
WAarTrt durchaus posıtıve Anknüpfungsmöglichkeiten eröffnet, 6S nahezu

Ca 45 Eıne genaue Bestimmung der beiden genannten Amter SOWI1E ihre gegenseıt1 Abgrenzung
scheint mM1r his heute nıcht wirkliıch eindeuti1 se1IN. Es ist e1in Schwachpunkt VO ()TTs Darstellung, ass
der Leser und die Leser1in insgesamt ul wen1g und eher eiläu etwas ber dA1e Struktur nd den au
der Gemeinden der „Taufgesinnten“‘, ihre Verfassung und Amter rfährt.
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hagiographisch d  5 WE ()TT den Separatısten ROHLICH und ammler der TOM-
1NEeEI als einen „ VOIL Gott gebrauchten Evangelisten und Miss1onar‘“ bezeichnet, ja

ih einen „großen Kämpfer Gottes nennt. ® 1ne derartıge Prädizıerung 61-

rı sich ohl eher qls Konzess1on dıe Leserschaft, als dass CS AaUS dem vorange-
seschic  ichen Abriss der Anfänge ersichtlich wIird.

Gew1ss WTl RÖHLICH, zutiefst überzeugt und beseelt VO  e der Richtigkeıit seliner
theologischen ©  © e1in unermüdlicher Kämpfer, der Ende sSe1INES Lebens e1ıne
verhältnısmäilsı. Toar VO  — Konvertiten 1n me1st sehr kleinen, geschlossenen
Gemeinschaften sesammelt hatte [)as alleın macht ih jedoch och an nıiıcht
ZU Gottesmann, dessen „erwecklich-missionarische Kraf und „Pıoniergeist“ 6S

für (TT heute 1IECU wiederzugewınnen Sılt Zutreffender dürfte CS dagegen sEe1N,
WE der Verfasser ih: als „theologischen Sonderling‘“, „Einzelgänger“ oder qals
„atıch 11UT ein eNsC CC bezeichnet. LDenn FRÖHLICHS Theologie lässt sich 1N ihrem
soteriologischen Kern TA1ld. als zutiefst unevangelisch, legalistisch und zwanghaft
charakterısıeren, Was sich mi1t se1lner anscheinend ebenso zwanghaften, WE nıcht
ar neurotisch veranlagten Persönlichkeit verbunden en sche1int. Insgesamt
bleibt er der Eindruck elıner problematischen Gründergestalt, dessen Erbe für
se1ine Gemeinden 11UT eine schwere Ur bedeuten konnte.

DIie weltere Entwicklung der „Evangellsc Taufgesinnten VO
Tod Fröhlichs DIS In die des 20 Jahrhunderts
Es sollte 1ın der Lat och an dauern, bis die Fröhlichianer sich VO Erbe iıhres
Gründers befreien würden. IDIese Geschichte rzählt (TT 1n den folgenden beiden
Hauptteıilen, VO  e denen der 1l tier der Überschrift „Ausbreitung und ück-
zug  e die Entwicklung hıs 1n die Miıtte des Jahrhunderts nachzeichnet. Charak-
teristisch für diese Phase 1n der Geschichte der Taufgesinnten ist ZU einen dıie
we1ltere geographische Ausbreıitung der Geme1inschaft, VOTI em 1n Ungarn und 1N
den ÜUSA,; ZU anderen die Fortsetzung des schon be1 FRÖHLICH begonnenen Rück-
ZUQS 117 die Separatıon. In arn entfalteten die dort sich ANazarener” nennenden
Taufgesinnten eine rege Missionstätigkeıt und erlehbten e1 e1In durchaus beacht:
liıches Gemeindewachstum. en Ende des 19 Jahrhunderts stagnıerten die Ge-
meinden allerdings auch dort. Wı1ıe schon I der chwe17z auch 1N Ungarn die
Anfänge des Baptısmus' 1N unschöner We1ise mi1t den Taufgesinnten verbunden.!*

er für diese ase charakteristische weıitere Rückzug 1N die Separatıon, der
sonderung VO  — der . Welt*“. verhef keineswegs geradlınıg. Im 1115116 auf das kon-
krete Wı1ıe dieser Absonderung kam 6S zwıischen 1890 und 1910 den Tauf-
gesinnten elner schweren inneren Kr1ise. Der Konflikt entzündete sich der
Frage, ob 6S den männlichen Gemeindemitgliedern rlauht sel, einen Lippenbart

tragen. In der spalteten sich weltweit die Gemeinden 1N Zzwel Lager, das

Ta (ITT: 76f£.
Wiederum annn heute SE befremden, WE1111 (TT feststellt, ass d1e ersten VO baptistischen Miss10na-
1611 1n Ungarn getauften Personen (ebenfalls getaufte!) Nazarener O1l denen 1n der Folgezeıt viele

den Baptısten übertraten (OrTT, 94)
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der rigoristischeren „Unvertragsamen‘‘, die den Lippenbart ablehnten, und das der
gemäfßsigteren „Vertragsamen“. F

In den Jahren ach der Irennung Beginn des Jahrhunderts hıs ZU ‚WEe1-
ten €  T1e erreichten die taufgesinnten Gemeinden 1Ne To innere Stabıilıtät
Es kam Z Bildung erster ormeller nstitutionen der Fröhlichianer. Eın wichtige

spielten hierbe1i während des Ersten We  rIeges un! 171 der e1ıt danach die
Hılfsaktionen der nordamerikanischen Gemeinden für ihre Krieg und mate-
rieller Not leidenden Glaubensgeschwister 1ın Europa. Um die Hılfsmitte und Gel-
der besser koordinieren, wurde zunächst der „Kriegsnotfonds“ eingerichtet, AUuUSs

dem ach dem rı1e dann das Hilfswerk ‚Hılfe“ wurde, die OTMEelNle Institu-
t10n der Taufgesinnten. Neben der Verteilung VO  e Hılfsgütern die notleidenden
Gemeinden wurde der Bau VOIl Versammlungshäusern, vereinzelt auch die Evangeli-
sat1on efördert. IDG Hılfsaktionen, die ausschlıeislich auf die eigenen Gemeinden be:
chränkt blieben, förderten einerse1ts das Bewusstsein der weltweıiten Z/usammengehö6-
rigkeit der Gemeinden, verstärkte andererseits jedoch, WI1Ee zurecht bemerkt, den
edanken elner geschlossenen Gemeinschaft.‘®

Während sich die Taufgesinnten konsequent 1ın Richtung eiInNnes abgeschlossenen
soz1lalen Systems weıiterentwickelten, welches auf der Kehrseite zugle1ic. ach innen
hın e1in intens1ıves Gemeindeleben ermöglıchte, zeichneten sich srundlegende TODIemMe
immer deutlicher abh. Diese betrafen insbesondere die Quahtät der Verkündigung, die
ach W1e VOT spontan und ohne jede Vorbereitung SOWIE 11n Verzicht jeglicher theo-
logischer Schulung der Verkündiger geschehen atte. Der Zze1twe1lse starke Einfluss
der „Bibelforscher““ Zeugen ehovas) auf die Taufgesinnten 1e15 zugleich die ECI1LOTINETN

theologischen DefNizite CUHLIC werden. uch ze1igte SICH. dass immer schwerer1-

de, die Junge Generation für den Glauben un: die eigene Gemeinde sewınnen. Feste
Formen der Kinder- undJugendarbeit scheint CGS nıcht egeben haben.'

|ie Öffnung der Taufgesinnten und die Bildung des Bundes
E vangelischer Täufergemeinden”
Der Quellenlage entsprechend, die sowochl für die e1t FRÖHLICHS, qls auch für die
e1ıt hıs 1N die Miıtte des ver  nen Jahrhunderts ZUE Teıil erhehbliche Lücken
aufweist, nımmt die arstellun der Jüngsten e1lt be1 (OTT einen euthe breiteren
Raum ein Unter der Überschrift „Aufbruch und Veränderung“ schildert der vIier-

Hauptteil den Prozess einer srundlegenden Offnung und Umgestaltun: der Ge-
me1inschaft, welcher 1n der zweılten Hälfte des Jahrhunderts einsetzte. Am Ende
dieser Entwicklung 1st d us der einstigen separatistischen Sondergemeinschaft e1INne
evangelikale Freikirche geworden.

S Der Name „Evangelisc. Taufgesinnte“ wurde €1 VO:  — beıden Gruppen tür sıch reklamiert. Fın Kontakt
zwischen den beiden Richtungen Wal insbesondere 1 deutschsprachigen Kaum fortan nıcht mehr
möglıch IIıe heutigen „Evangelıschen Täufergemeinden“ €:  en zurück auf d1e „Vertragsame“ Rıichtung,
während dA1e „Unvertragsame‘ 1n der immer kleineren Geme1inschaften zusammenschrumpfte
und 1n der Bedeutungslos:ı:  ( versank.

16 OT: 110
IR OT, KD
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Den 1n den ünfziıger Jahren einsetzenden Umbruch siecht OT 1T 1er Kräfte
markılert. Es dies: (1} das IC gegründete „Evangelisationskomitee‘, wel-
ches die Bildung Gemeinden in Deutschland UunNn! Osterreich förderte SOWI1Ee
den edanken der 1SS10N 1NS Bewusstsein der Gemeinden rückte; (24) dıe se1t
1949 unter dem Namen ACiedo: stattindenden Jugend und Kinderfreize1iten; (3.)
die Herausgabe elner eigenen Zeitschr1i („Freuet Euch“, abh VO  — welcher
ehbenfalls Impulse ZUT Erneuerung ausgıngen; und SCH11e  iıch (4.) der „Evangeli-
sche Missionsdienst“, e1n we1lteres Komutee, welches 1955 ©  1.  € wurde, die
finanziellen Mittel koordinieren, welche AdUusSs den Kre1isen der Taufgesinnten flos-
SCIL, den DIienst VO  — Miss1onaren be1 verschledenen evangeliıkalen Miss1ionen
unterstutzen Sämtliche C6 Projekte kamen e1 VO  — der Basıs und Ussten sich
1n einem langen Prozess mühsam DE die Altestenschaft durchsetzen, die den
Neuerungen weıtgehend skeptisc bhıs ahblehnend gegenüberstan und aner
stand leistete.!® Am Ende WT jedoch „d1ie rundlage eliner tiefgreifenden und
alle Bereiche ımfassenden Veränderung (  9 e1ın andel der geradezu einem
Dammbruch gleic.  ommt. 19

Entscheidende Impulse Z 1T Offnung kamen el VO  — aufßerhalb der Taufgesinn-
ten-Gemeinden, welche VO einzelnen ersonen der Basıs aufgenommen
den und siıch VO  o dort angsam 1n den Gemeinden weiliterverbreiteten. Es zeıgte siıch,
dass sich die „reine Geme1inde‘“‘ nicht hermetisch Einflüsse VO  — aufißen abhrıe-
geln 1e15 An mehreren Orten durchbrachen Gemeindemitgheder die strikte SON-
erun:! und nahmen Evangelisationen Jense1ts der eigenen Gemeindegrenze te1il
Dabe1 rfuhren S1E persönlich e1ine Horizonterweıiterung oder erlehten für sich e1ine
Erneuerun: ihres aubens Vor em zahlreiche Junge Menschen Adus den Geme1n-
den der Taufgesinnten fanden 1ITe den Besuch Temder Evangelısationen Z
Glauben und rfuhren elıne ekehrung. IIies förderte /ABE einen das mi1iss1ionarische
Bewusstsein 1n den Gemeinden, TAN anderen ffnete 6S auch den IC für die We1-
te der Gemeinde T1S dıe sich dem überkommenen Selbstverständnis

1111  — nıicht mehr auf die eigene Iradıtion begrenzen ließ .0
Hatten die Taufgesinnten bislang jegliche Zusammenarbeit mıiıt anderen Geme1n-

den, selbst 1 Rahmen der Evangelischen Allıanz, strikt abgelehnt, begann IHNAaTl,
sich verstärkt dem Allianzgedanken öffnen und auf Ebene der Evangelischen
Allıanz den Kontakt Z Christen anderer Geme1inden pflegen Mitglieder der
Taufgesinnten-Gemeinden arbeiteten 1N übergemeindlichen, nicht-konfessionellen
erken W1e€e den „Gideons- oder der „Internationalen Vereinigung Christlicher Ge-
schäftsleute‘“‘ (IVCG) mıt, unterstutzten nicht-konfessionelle evangeliıkale Mi1ss1-
onswerke oder traten 9ar als vollzeitliche Mitarbeiter 1n ihren Ienst. es dies
TF dazıu, dass die Taufgesinnten-Gemeinden das ema 1sSs1o0n für sich eNTt-
deckten In den Jahren VO  — 1956 hıs 1996 rlehte die Wn den „Evangelischen
Missionsdienst“ koordinilerte inanzıielle Öörderun: der Aufßenmission einen C1I1OT7T-

OFT 146-159
19 ET 173
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THCH Aufschwung, dass 1ir die Taufgesinnten-Gemeinden ber 100 Miss10-
AT und Mı1ıss1onarınnen unterstutzt werden konnten. ber auch dıie Gemeinden
selbst ınternahmen verstärkt evangelistische Anstrengungen mıt dem Zie]l e1INes M1SS1-
onarıschen Gemeindewachstums. /Zu einem nenNnNenNswerten Wachstum oder AT Grün-
dung Gemeinden kam jedoch aum. In der Schweiz kam CS eliner
Reihe VO  s Gemeindeschlieisungen, dass die Taufgesinnten zwıischen 195) Uun!| 1990
ETW 4() Prozent ihrer Präasenzorte verloren.“'

uch In der rage der theologischen Ausbildung kam elIner teilweisen Abkehr
VO Erbe FRÖHLICHS Das veränderte gesellschaftliche€ inshbesondere der DE
wachsene Bıldungsstan 1ın der Gesellschaft WwW1e 1n der Gemeinde, machte die Schulung
der, „Lehrbrüder  ‚CC genannten, Laienprediger unumgsänglich. Ende der Sıebziger Jahre
setfzte sich schlieishch die Erkenntnis UrCc. dass für die Vorbereitung der Predigt die
Offenheit für den Heıiligen Gelst allein nıcht genugt. Se1it 19580 Sibt 6S verschiedene Kursan-
gebote ZUii Weıterbildun: der Lalenprediger. Mıt der Anstellung vollzeitlicher Mitarbe!1-
ter für den Geme1indedienst TaTt 11194  > sıch ennoch weıter schwer. 1cCNen Miıtghedern,
die sich verschledenen evangelikalen Bıbelschulen oder theologischen Semmnaren
für den vollzeitlichen DIienst 1ın Mi1ss1ıon oder Gemeinde aus  en heien, konnte 1008230l
1i eiInNe Perspektive ın den eigenen Gemeinden anbıieten. rst 1n Jüngster e1it SInd
ein1ge Gemeinden dazu übergegangen, hauptberufliche Mitarbeıiter einzustellen, ohne
sich jedoch VO La1enpredigertum srundsätzlich verabschieden.

Das ıner geschlossenen, „reimen Gemeinde“‘ wurde somıi1t VO  > den Taufge-
sinnten-Gemeinden weıtgehend zugunsten einer mi1iss1ionarısch ausgerichteten evange-
likalen Freikirche aufgegeben. ID5G geschlossene Gemeinschaft, welche 190828  - mi1t allen
ıtteln bewahren suchte, atte sich weıtgehend aufgelöst.“ DIiese Wandlung der
Fröhlichianer VO  s elIner Sondergemeinsch eliner evangelikalen Freikirche kam
19584 mıt der ormellen Gründung des „Bundes Evangelischer Täufergemeinden“
eiInem gewlissen SCHAIUSS Der weltaus Srölste Teil der Taufgesinnten-Gemeinden
schloss sıch 1n diesem Bundn7mi1t dem 11a98  e sich e1ne verbın!  che tur
mi1t konkreten Organen W1e „Bundeskonferenz‘“ und „Bundesleitung‘“‘ gab.“ Miıt die-
SCIM 'andel zeıgen sich aber zugle1ic. auch vereinzelt Ansätze elner Zersphitterung
der m1issionariıschen Bestrebungen un einer uflösun der täuferisch-freikirchlichen
dentität.“« IIes macht deutlich, dass sich den Evangelischen Täufergemeinden als
evangelikale Freikirche 9anz 1TIEU die rage ach der ihnen eigenen Identität stellt und
ach dem besonderen Profil, welches SIE VO  — den anderen Freikirchen untersche1idet.

Z OTE Z 0S Z
I7 OFT 2492
25 DIie strukturelle Neuformierung und theologische Neuorientierung schildert 1m etzten Hauptteil

(„Orientierung und Festigung‘“‘). DIie Neuorientierung 1n der Te SOWI1E das gewandelte Selbstverständ
N1s der Taufgesinnten fanden einen ersten USCTUC 1n einem neuformulierten Glaubensbekenntnis
(abgedruckt be1 (FT 80-282) und einem Hee1' (ebd., 84-292) Leider rfährt INa  - be1 ()TT
nichts genNaueres ber den näheren au der enannten UOrgane des Bundes achn der Verfassung des
Bundes Sind Delegierte der Bundeskonferenz (a) dA1e Altesten der Gemeinden (ex offici0); (b) jeweıils
eın Vertreter der eine Vetreterin PDIO 5() Miıtglieder der Geme1inde. DIie Bundesleıitun: soll ZiUuU mıindesten:
5() Y AdUs Altesten estehen.
Vgl OT DE
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„‚Missionarische emeınde werde Einige Anmerkungen Z11

Schluss
ERNHARD ()TrTS Einführung 1n Geschichte und Gegenwart der Evangelischen “al

fergemeinden stellt eline beac  16 Leistung dar. Es ist dem Verfasser elungen,
eine allgemeinverständliche, Sut eshbhare „Familiengeschichte“ schreiben, welche
1I7TG einen modernen Anmerkungsapparat 1 allgemeinen Sut dokumentiert ist
und wissenschaftlichen Standards entspricht.“ Dabe1 1st das Buch VOT em für den
„Binnenmarkt“, für die Mitglieder und Freunde der Evangelischen Täufergemein-
den geschrieben. uch für die außenstehende, kirchenkundlich interesslierte eseTtr-
oschaft ist diese Einführung VO  e Wert, WEe1111 auch eingeschränkt26

IIie Lektüre dieser Einführung wirtft zahlreiche Ciit Fragen aug die 1n einem
Werk W1€ diesem gar nıcht beantwortet werden können, 711mal vieles 1n der Ge-
schichte der Taufgesinnten, insbesondere die Biographie S AMUEL EINRICH ROH-
L och der eingehenden historischen Erforschung bedarf.*’ ()TTS Arbeit edeu-
tet aber insgesamt einen CLIOTMHNECIHN Fortschritt 1n der Aufarbeitung der Geschichte
der Fröhlichianer und einen ersten chriıtt 1n Richtung einer kritischen Neubewer-
tung e1InNes durchaus problematischen historischen un! theologischen es Eın
erster chritt ist eta dem we1ltere folgen INUSsSeEeN Denn die Evangelischen Lau-
fergemeinden en sich we1t VO Erbe FRÖHLICHS entfernt un! sich VO ihrem
Gründervater ın den zentralen theologischen Posıtionen, welche einst den Wes
1n die kirchliche Sonderex1istenz egründeten, klar verabschiedet. DIieser 19306
mi1t der e1igenen ITradıtion wıird ‚:WaTt atuıch VO  - (ITT sesehen, sleichwohl le1idet SE1-

Darstellun: zuwellen un eliner latenten Tendenz, das problematische Erbe
FRÖHLICHS 1mM S1Inne e1INes erst 1n Jüngster e1ıt ewonnenen post-fröhlichianischen
Selbstverständnisses umzudeuten.

Zugespitzt formuhert: FuUur das Unternehmen eliner „missionarischen Gemeinde‘“
Jässt sich das theologische Erbe FRÖHLICHS denkbar SCHIeC. reklamıileren. essen

25 törend ist allerdings, ass die Anmerkungen nicht einheıitlich auft der eichen Seıite abgedruckt
sind, auf der S1E stehen, sondern mal rechten Rand der folgenden, mal lınken Rand derselben
Se1te. Eın1ige Seliten sind mi1t Anmerkungen unnötig überfrachte (z. 'e1l L, Kapitel während
190828  - sıch andern (Orts erklärende nmerkungen wünschen würde oder auch Quellenbelege eher spärlic.
egeben werden. ıuıch er ein1ge Quellen, insbesondere die Schriften FRÖHLICHS, welche „übersetzt“ und
bearbeıitet wurden (von wem?), hätte INa  H etwas mehr erfahren.

26 Akribisch verzeichnet (TT die sukzess1ive geographische Ausbreitung der Gemeinden, nn (Jrte und
Personen, Kommissionsvorsitzende der listet ausführlich VO den Gemeinden unterstutzte Miss1ionare
auf. IBDEN dürfte VOT em be1 den Mitgliedern und 1n den betreffenden Gemeinden auf Interesse stoßen,
ist jedoch für Auisenstehende eher unınteressant. FEKıne Reihe WIC.  er Details ber dA1e Taufgesinnten,
FÜr „Insider“ vermutlich eine Selbstverständlichkeıit, werden für den Uneingeweihten zunächst nıcht
wirklich eEutlC. bleiben unklar oder 111aIl Trfäahrt S1E passant: Wer oder Was die
Brüderversammlungen, d1e Altestenversammlungen oder die Lehrbrüderversammlungen, und welche
edeutfun:! kam ihnen jeweıils zu? Wer SetTzte die Lehrbrüder, WCI die Altesten e1n? Was ihre
Aufgaben? S1ind d1ie Taufgesinnten-Gemeinden kongregationalıstisch verfasst? Wıe viele Alteste hatte eine
Geme1inde? Gab oder gıbt P auch weibliche Alteste, und welche en Frauen in den Gemeinden?
[)ass die ehrbrüder ohne TO. Vorbereitun predigten, rfährt 11a11 erst relativ spät (S 124)
Über den Menschen FRÖHLICH, etwa se1ne 1nN!  el und Jugend, welche be1 (TT völlıg ausgespart bleibt,
rfährt 1114  — nıcht sehr jel en den theologischen Gründen, die FRÖHLICH und sSe1INeE nhänger 1n
die Separtatiıon führten, sind die nıcht-theologischen vielleicht auch 1n der Bıographie liegenden
Aspekte dieser Trennungsgeschichte och unerforscht. uch die Geschichte der Irennung zwıischen
„Vertragsamen“” und „Unvertragsamen” ist och nicht enügen Thellt.
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Projekt einer „reinen Gemeinde“,nVO  e einem soteriologischen, E-
ischen Perfektionismus und mündend ın Legalismus und el1ne1Absonderung
VO  — der „„Welt“‘“‘, ist das genaue Gegenteil elner „miss1onarischen Geme1inde“, Ww1e€e S1Ee
(JTT beschreibt Als ammler der Frommen lJässt sich ROHLICH auch nıicht 1mMm e1gent-
lichen SInn qls Mi1ıss10onar bezeichnen. IDIe Entwicklung der Sondergemeinschaft
der Taufgesinnten ZUuut evangelıkalen Freikirche vollzos sıch nıcht sondern

Was das eigentlich Bemerkenswerte ist TOLZ ‚AMUEL HEINRICH FRÖHLICHS Iieser
andel, der gar nıcht betont werden kann, hat 1N der ‚Fat erst die Tundlage
TE geschaffen, m1iss1ionarıische Gemeinde werden ein Ziel, das die vangelı-
schen Täufergemeinden, numerischen Wachstum der Gemeinschaft,
Ww1e viele andere Freikirchen jedoch längst och nicht erreichten

DIe weıtgehende Lösung VO fröhlichianischen Erbe und die Offnung gegenüber
der evangelikalen ewegun hat die Evangelischen Täufergemeinden VOT die Auf-
gabe este 116  > ihre Identität und ihren TE 1 täuferisch-freikirchlichen CHArtTiIS-
tentum bestimmen. Der Bruch mi1t zentralen Lehrpunkten der e1igenen TIradıiıti-

ist el VO  5 derart fundamentaler Natur, dass dies den Wes 1ın die kirchliche
Sonderexistenz rückblickend HT qals Irrwes erscheinen lassen D Da dıie theolo-
ischen Lehren, die FRÖHLICH und se1ne nhänger ZU ONderwe aufißserhalb der
übrigen täuferisch-freikirchlichen TIradıtion führten, längst qals überwunden gelten,
sollte auch 1er das Verhältnis TIECEU überdacht werden.

Wıll 11a7l WITKIUIC m1iss1oNnarıische Gemeinde werden, ist me1ines Erachtens
unverzichtbar, sowohl die e1igene gemeindliche Exı1istenz, qals auch die Ex1istenz und
truktur konfessioneller Gemeindehbünde immer wIieder auf iıhren utzen und ih.

Leistungsfähigkeit überprüfen. Es aın nıcht darum ehen, wW1e auch immer
gewordene TIradıtionen ihrer selbst willen ad infinitum fortzuschreiben. Das
allerdings Silt nıcht HLT für einen kleinen Bund WwW1e den der Evangelischen T°a1ı-
fergemeinden, sondern auch für viele evangelısche Freikirchen, deren Potential und
Möglichkeiten 1 Miteinander sicherlich stärker /ADR  S Entfaltung kommen könnten
qals In Nebeneinander.

Pastor TI a  u  r
Wolfshof 6
/1 54 Northeim
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